
von links nach rechts;

ein Dri11semester , ein Erstsein

zwei Diplomanden.

Frage einer Sechstsemesterin: 

Antwort eines Professors; "Die 

(Name der Redaktion bekannt)

ester, ein Viert seines ter,

"Und die Professoren?" 

sind richtige Würfel."
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ImpieBiui:
Matheinfo - die Zeitung der Fechecheft Mathe­
matik der TH Darmstadt
Internationale Ausgabe in deutscher Sprache 
Juli 1989
Erscheint etwa dreimal im Semester 
Auflage: 500
Druck: AStA-Druck-Rollektiv
Namentlich nicht gekennzeichnete Artikel 
geben ungefähr die Meinung der Redaktion 
wieder
Verantwortlich wie (auch) immer der AStA der 
TH Darmstadt 
Redaktion:

" V
Nächste Redaktionssitzung: 
Fachschaftsraum

siehe Tafel im

\rJ\ jf f hif li o [ t

Kurz und uninteressant
B E I  D E N  B a y r e u t h c r  F e s t ­

s p i e l e n  s o l l  e s  i n  d i e s e m  J a h r  

w i e d e r  h o c h  h e r g e g a n g e n  

s e i n .  W i e  v e r l a u t e t ,  h a t  W o ­

t a n  d i e s m a l  b e s o n d e r s  s c h ö n  

g e s u n g e n  u n d  S i e g f r i e d  s o l l  

w i e d e r  a l l e s  z u s a m m e n g e ­

s c h l a g e n  h a b e n ;  n u r  d i e  Z u ­

s c h a u e r  h ä t t e n  s i c h  f u r c h t b a r  

g e m o p s t ,  w e i l  d e r  S p r u d e l  s o  

s c h n e i !  a l l e  w a r .

Fachschaftsdaten:
Fachschaft Mathematik der TH Darmstadt
Schloßgartenstraße 7
6100 Darmstadt
Telefon: (06151/16) 3701
Fachschaftsrat: Sybille Thamm, Malte Plath,
Christian Siegl, Katja Lengnink, Ute Trapp 
Fachschaftsraum: 2d/219; jeden Tag geöffnet
und für alle Studierenden da
Fachschaftsbüro: könnte mal wieder aufgeräumt 
werden
Fachschaftssitzungen: jeden Donnerstag um
18.00 Uhr im Fachschaftsraum; bei Oberfüllung 
in 2d/217. Die aktuellen Protokolle hängen im 
Glaskasten rechts neben dem Fachschaftsbüro 
2d/220 und an der Litfaßsäule im Eingangsraum 
des Mathebaus.
Fachschaftskaffee: jeden Montag im Semester
um 10.00 Uhr im Fachschaftsraum

Langsam bricht aut^lmmer mehr das Widerstreben in mir hervor, 

überhaupt mitten in einem Wort einen Großbuchstaben zu schrei­

ben. Ein unartikulierbares ästhetisches Gefühl wehrt sich gegen 

das große I, das große R am Ende und was es noch alles gibt* 

Außerdem würde auch das große I obigen Satz kaum vereinfachen. 

Ich schaue noch einmal in die Zeitschrift "Redebeiträge der 

Wohnungsdemo in DA vom 13.12.1988«. Hier wird meine Kontrapo­

sition endgültig manifestiert: Dort ist in einem Artikel durch­

gehend von Mieterinnen und Studentinnen, aber auch von Vermie­

tern und Eigentümern die Rede. Gibt's keine Vermieterinnen und 

Eigentümerinnen? Völlig unbewußt wurde wohl für die "positiven" 

Wörter das große I gebraucht und für die "negativen" nicht. 

Zeugt das nicht von tief verwurzeltem Männerhaß? Hier scheint 

doch ein guter Vorsatz (wirkliche Gleichberechtigung) ins Ge­

genteil verkehrt zu sein. Und wenn gar in der Courage diktiert 

wird, daß nur noch Artikel mit großem I veröffentlicht werden, 

egal, was darinsteht, und wenn in fremden Artikeln herumge­

schmiert, gepfuscht und zensiert wird, dann wird aus einer guten 

Idee eine ekelhafte Anmaßung.

Nein, ich werde schon aus diesem Grund allein genannte Schreib­

weisen nicht benutzen, zumindest solange nicht, wie sie von 

einigen rnünnerfeindlich statt einfach gleichberechtigend einge­
setzt wurden.



Ach ja, ich soll beim Lesen über diese Worte stofftn und mit 

oarüber klar werden, wie frauenfeindlich die deutsche Sprache 

ist. Spontan denke ich mir: Gute Idee! Vor ein paar Wochen war 

in der deutschen Mieter Zeitung von dem »neuen Wohnungsbaumi­

nistar Gerda Hasselfeldt" die Rede. Recht haben die Leute mit 

dem großen I! Ich lese weiter in besagter Courage: »... also 

nicht allein der oder die Tutorln, sondern jedeR einzelne 

Teilnehmerin des Seminars.» »JedeR einzelne Teilnehmerin , 

wie habe ich das bitte zu lesen? Vier Möglichkeiten bieten

sich an. Überzeugen kann mich keine. ^

Naja, ich lese weiter:»... und jetzt auf Teufelln komm raus 

» Also, denke ich mir, Teufel gibt es doch wirklich nur 

Ilnen, und der ist Mann oder Frau, aber nicht wahlweise bei­

des. Ach, was ist das nun wieder:» ... und wenn irgendje- 

.„ensch Einfluß ...». »Irgendjemensch", was könnte damit nur ge­

meint sein? Nach einigem Rätselraten und Deutung des Zusammen­

hangs, in dem das Wort gebraucht wird, komme ich zum Schluß, 

«irgendjemand« ist gemeint. Doch dann müßte es doch eigentlich 

»irgendjemenschd» heißen. Außerdem wird »Mann» doch mit zwei 

»n» geschrieben, »man» hat doch gar nichts damit zu tun?

Andere Autoren ersetzen das Wörtchen »man» nicht durch mensch^ 

sondern durch »man/frau«, »man(frau)» oder einfach durch flau 

So langsam beginne ich, stark am großen I zu zweifeln. Ich 

denke mir, der Querstrich ist ja auch eine Möglichkeit. Statt 

"Studentin" könnte man doch "Student/in" schreiben. Mir kommt 

spontan ein Satz in den Sinn:» Jede/r Passant/in, der/die mit 

seinem/ihrem Hund/Hündin, der/die den/die Kater/Katze des/der 

Nachbarn/Nachbarin gerne jagt, einen Fußgänger/innen/weg ent­

langgeht, sollte stets auf ihn/sie aufpassen.» Nein, der Quei- 

strich war' s ujohl auch nicht.

•  ®

V o r w o r t
Ein Mann, ein Wort -

Ein Matheinfo, ein Vorwort

Hier also wieder der allseits beliebte Lücken- 

FUller, damit hier vorne nicht nur das Impressum

steht:
Was zwiachen dem letzten Info und diesem passiert

Was niemand weiß

Was niemanden interessiert

Worüber alle lachen, obwohl sie es nicht verstehen 

WIR bringen es brandheiß und eisgekühlt!

Und, l'Ür alle, die es noch nicht mitgekriegt haben:

Es sind bald SEMESTERFERIEN.

Wir wünschen Euch schone Ferien, viel Spaß und 

wenig Streß

So iong,

Der/die/das Redaktion

Parteien stellen sich vor. 

Heute:

Die Regullikamer
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Am 16. Juni um 10.00 Uhr 

war es wieder mal soweit, in 

2d/336 versammelten sich die 

Mitglieder des Fachbereichs­

rats und einige Interes­

sierte zur zweiten Sitzung in 

diesem Semester. Unter ande­

rem mußten sie sich mit den 

folgenden Punkten auseinan- 

Versetzen:

■ Schon seit längerer Zeit 

wird im Fachbereich darüber 

diskutiert. wie man es in 

Vordiplom- und Diplomklausu­

ren vermeiden kann. daß 

Studenten durch Benutzung 

programmierbarer Rechner 

Vorteile gegenüber anderen 

haben. Derzeit wird geprüft, 

wie diese Vorteile konkret 

öussehen und welche Auswir­

kung sie haben können. Auf 

Nachfragen einer studenti­

scher. Vertreterin wurde d i e s e  

Diskussion erneut angeregt. 

Die Lösungsvorschläge reich­

ten von Rechnerverbot und 

leicht rechenbaren Klausuren 

einerseits bis zu freier 

Rechnerbenutzung bei theore­

tisch anspruchsvollen Klau­

suren andererseits. Die 

Diskussion führte zu keinem 

Ergebnis, so daß normaler­

weise Rechner wie bisher 

benutzt werden können.

■ Ebenfalls diskutiert 

wurde die Ausgestaltung der 

schriftlichen Arbeitsver­

träge, über die es aber 

wegen ihrer außerordentlichen 

Wichtigkeit in diesem 

Mathe-Info einen eigenen 

Artikel gibt.

■ Ein anderer Punkt war 

die Stellungnahme des Fach­

bereichs zum "Beschluß der

Kultusministerkonferenz über

vorrangige Maßnahmen zur 

Verkürzung der Studienzei­

ten" (siehe letztes Mathe- 

Info). Es wurde deutlich,

daß für unseren Fachbereich 

nicht an Maßnahmen zu einer 

-.•tudienze i tverkürzung 

gedacht wird und ein Grund­

konsens darüber besteht, daß 

allgemein eine Studienzeit­

verkürzung nicht zu Lasten 

der Studienqualität gehen 
dar f.

■ Der Dekan teilte mit, 

daß die Deutsche Forschungs­

gemeinschaft (DFG) den 

grundsätzlichen Plan für die 

Einrichtung von Graduierten­

kollegs in der BRD festgelegt 

hat. Für 1990 werden 15

S h * . d e * h ±  O d e r  Z
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I m m e r  ü f ' t u r  h a b e  i c h  in letzter Zeit Worte gelesen, die mir zu-

uelI . ,niL*htb -)a-jLuil’ UJtil1 lch sie an sich nicht verstand, oder 
t" D r u c k f e h l e r  v e r m u t e t e .  Z.B. las ich im »UNI EX-

FrankT" ti'Viir"1 lliS ^  ^  9rÜßte in der Geschichte der Uni 
f. ' I  Ü J Ü  ) t u L j e n t I n n e n  antworteten mit donnerndem Bei-

* ‘ ’ °r"J üacntl--> M ren denn die männlichen Studenten
-nn h u r  v o n  S t u d e n t i n n e n  die Hebe ist; das große I ist Z

e . ' rucKtunU;r> was hat auch ein Großbuchstabe mitten in

s , . . b l ! ' . U U 1 L  üerlül'vn? G o c h  der üruckfehler wiederholte sich -

Oe::::: " llner rInnen’ ““"""“ “ «"Innen, Wieder und Wieder.
‘  l a c h e n  a l l  u r e s e n  D r u c k f e h l e r n  war wieder von »Studenten-

gänzlich „u„ fiel

von G r o ß ü r+-̂ Littern. daS SChelnbar willkürliche Auftreten 
„s . ' Ü lb'dÜtri dUf‘ In der Courage» stachen mir Worte wie

gültio k" Ür InM ünM ,JedeRW 103 Aü9e- ES nun end-
J ai. Ja mu Absicht dahinter stecken! Aber welche?



DIE KOMPETENTE STIMME DER WISSENSCHAFT

Wir kriegen die Akademie der Wissenschaften

Man kann es ja verstehen: nach einem langen, harten Leben für die 
Wissenschaft oder Politik möchte man einen auf Glanz und Prestige 
und Repräsentieren machen. Wo doch das Leben immer grauer wird.

Man kann es ja verstehen: die Gründung der "Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin" im Berliner Reichstag 1987, die diese 
Bedürfnisse aufs glücklichste mit einer klassischen Berlinforde 
rungspolitik verband.

Der damalige konservative Senat wollte sich diesen Spaß einiges 
kosten lassen: als Sitz der "Akademie" sollte die ehemalige 
italienische Botschaft im Bezirk Tiergarten für 50 Millionen Mark 
aufgeputzt werden. Eher schlaffe 8^ Millionen Mark sollte der 
Jahresetat ausmachen, mit dem die eigentliche Arbeit ("Politik­
beratung" und ähnliches) geleistet werden sollte.

Der neue Senat - gebildet aus SPD und Alternativer Liste - hält 
nicht viel von diesem "Honoratiorenklüngel" (SPD) und der 
"Hochburg neokonservativen Denkens" (die Vizepräsidenten der 
Westberliner Hochschulen) und ist dabei, ein Auflösungsgesetz für 
die "Akademie" zu verabschieden.

Was uns das angeht? Nun, auch wir haben eine Landesregierung, die 
dem Pomp nicht abgeneigt ist. Sie machte Anfang Juni der 
"Akademie" ein Angebot zur Übersiedlung und bot an, sie ebenfalls 
mit 8K Millionen Mark jährlich zu unterstützen. Der Kreis der 
bisher schon berufenen 31 zumeist konservativen Mitglieder soll 
um eine "europäische und internationale Dimension" (unser Wis 
senschaftsminister W. Gerhardt) erweitert werden. Die "Akademie" 
hat zugesagt.

Welche Töne die "kompetente Stimme der Wissenschaft" (Gerhardt) 
von sich geben wird, weiß man noch nicht. Sicher ist nur, daß der 
Bau von Studentenwohnheimen bei uns ein größeres Echo gefunden 
hätte.

Klaus Meyer

den durau f fol gendeft Jahren 

jeweil: 24 Millionen DM. Dies 

ist füt m s  deshalb interes­

sant, weil auch an unserem 

F a chbereich ein Gtaduierten- 

kolleg eingerichtet werden 

soll •

■ Zur larnjwei 1 iyen Routine 

schien die Mitteilung zu 

gehören, daß die TH ab 

September 1989 ein neues 

digitales Telefon- und

Kommunikat ionssys ten. b e k o m m t . 

Man horchte jedoch allgemein 

auf, als gesagt, wurde, daß

Natürlich kann man die

es bei einigen der neuen 

Gerate möglich sein wird, 

sich den Anrufer vor dem 

Abheben anzeigen zu lassen.

■ Für das Wintersemester 

1989/90 wurden die Lehrver­

anstaltungen festgelegt.

Das war es für diese

Fachbereichsratssitzung. Die 

nächste findet vorraussicht- 

1 ich am 14. Juli um 10.00 Uhr 

in 2d/336 statt. Dazu ist 

jeder herzlich eingeladen, 

denn die Sitzung ist öffent­

lich! !

C w ) 7 ) y  "t

Studienzeit
verkürzen«••



P i n k  P a n t h e r  e t  l e s  s o i r e e s  i n t i m e s

mehr ta S“ ' Wäre de» L i s t e n  Hörern woh! j

guten Tradition im F ^ S  ̂ w i c ^ e U  ̂  ^  ^  Muslkabend -  «'"er

« r . p ~ c E  A “ *‘“ d "  " « •  - I »  *  N  p u  » M a u .

Schon bald folgte einer der Höhepunkte des Abends- i w .  
von Melani über die Liehe Hie r i De,Kls* ürei Sätze aus einer Kantate

i r s i r a r j s f  - —

g r ö ^ ö Ä ^ z ^ a u f ^ BdLh L £ ‘BeB IiO C k h Öten,,Ua!;teU a"f Bühne’ 1)61 d e m  die
ren konnte. Ebenfalls recht lano '!![C# ai ^  u** kttrzesten Spielerin konkurrie- 
Stückes e n U c h S  ^  li-lf T a ü“ baupause» die « *  der Kürze des
wiesenen Platr a u  Naclldem aucl» der letzte Notenständer den ihm zuee-

dau Erftoto dar B l o c u i ä ,  O b a ^ o h , ' ^ "  J „ " “ Ü oo k ‘- dl* *“ h

J 5 £  eüs r r s 11 f “ r " » * •  « « » , > _  _  I|
T a t ^ r ^ ^ / S u H e T ^ r  T «  ^  ̂  d °rt der “»erschrockene j

einem kurzen Prolog ließ m a n  den W  “T *  G8nZe entfalten konnte. In

ä  * “ =  x t a

einmal da. Spektakel hn S c h ^ ß k X  i Ä  £ T Ä  Ä  k t s i ^ c t r

— — lalt? —  a iie ktive Lehrziele’ oder Was einem niemand belbrinot

e n j i b C ^ i  h . ' 7  ' h i  T °  b e S » e r '  j e  b e s s e r  L e h r z i e l  u n d  L e r n z i e l  ü b e r e i n s t i m m e n .  ( . . . )  E s  

z i e h e n  d ^  A d r e  F  9 S ’  ° b  ^  H o c h s c h u l e  d i e  U n t e r r i c h t s z i e l e  n i c h t  a n  d e n  L e r n -  

z i e l e n  d e r  A d r e s s a t e n  z u  o r i e n t i e r e n  s i n d .  D e r  H o c h s c h u l l e h r e r  b r a u c h t  d a b e i  d i e  L e h r z i e l e

H e  r  h  T  T 9  n ' C h t  u n b e t r a 9 ‘  a l s  T r a d i t i o n  s e i n e r  F a k u l t ä t  z u  ü b e r n e h m e n  u n d  k a n n

a l l e  v o r h a n d e n e n  F r e , r ä u m e  z u  n u t z e n  u n d  a u s z u w e i t e n  s u c h e n .

a n X ^ c h  d t ^ t  a a M e r  e 0 0 6 '  i e d o c h ) ] e i n e  m ö g l i c h s t  k o n k r e t e  B e s c h r e i b u n g  d e r  L e h r z i e l e ,

a n  d e r  s i e h  d i e -  S t u d i e r e n d e n  o r i e n t i e r e n  k ö n n e n ,  I n  d a s  V o r l e s u n g s v e r z e i c h n i s  (  )  T h e o r e -

L e h r e n d  l m | L T i o n " ' ? i T ' S t  p e r f e k .t e s  C “ r r i c u l u m -  L e h r i n h a l t e  m i t  m i n i m a l e m  A u f w a n d  f ü r  

L e n r e n d t . , I n s t i t u t i o n  u n d  L e r n e r  i n  d e r e n  G e h i r n e  z u  ü b e r t r a g e n

w o r f u n ^ d e r  T r w i d  * a ° h s t  m i t  d e r  d e m  L e r n e r  a b g e n o m m e n e n  E n t s c h e i d u n g ’  u n d  V e r a n t -  

d u n n  9 | < u n /  f U 'A d h a n 9 ' ä k e i t  v o r n  E x p e r t e n  u n d  z u m  V e r z i c h t  a u f  e i g e n e  E n t s c h e i -  

t h t t  t  L e n ,r z ' ä l w 9 a b e  f ü h r t  z u  d e r a r t i g e n  I n t e r f e r e n z e n  z w i s c h e n  k o g n i h v e o  m d  

N c h  T 6 n  e n " W e n n  d e r  L e r n e r  d a s  Z i e l  a l s  a u f o k t r o y i e r t  e r l e b t ^ l e l d e t  l e d i g -

J ? r c  ® ' n e  L e r n m o t i v a t i o n  u n d  d a m i t  d e r  L e r n e r f o l g .  S c h l i m m e r  I s t  e s ,  w e n n  e r  d e r

( f s I t t e t f T t e d o r h  b e q u e m e n  ,W e 9 e s  e r ' i e 9 L  s l c h  z ' e l e  v o r g e b e n  u n d  s i e  d a m i t  v o n  a n d e r n  

( f a k t i s c h  j e d o c h  v o n  n i e m a n d e m  m e h r )  v e r a n t w o r t e n  z u  l a s s e n .

^ l ^ e r ^ T s Ä ^ d ^ T r " 9  L e b a " £ b e d i n g u n g e n  m ü ß t e n  s i c h  d i e  H a u p t l e h r -

a e r  H o c h s c h u l e  v o n  d e r  I n f o r m a t i o n s v e r m l t t l u n g  z u r  B e f ä h i g u n g  z u r  S e l b s t l n f o r m a t l o n  

v e r s c h i e b e n .  S e l b s t m s t r u k t l o n ,  S e l b s t e v a l u a t i o n  u n d  S e l b s t v e r ä n d e ? u n g  s i n d  V o r a u s s e t z u n g e n  

e r f o l g r e i c h e r  w i s s e n s c h a f t l i c h e r  A r b e i t  g e w o r d e n ;  s i e  s i n d  ( ü b e r w i e g e n d )  a f f e k t i v e  L ^ r z t e t e  

r i o r 'n ^ r e  u b e r w , e 9 e n d  D i r e k t i v e n  U n t e r r i c h t s s t r a t e g i e n  ( . . . )  n i c h t  e n t s p r e c h e n .  D a  w e i t e r  

d ®  W l s s e n a e > ; P l o s i o n  u n d  D e r  d a d u r c h  z u n e h m e n d e n  S p e z i a l i s i e r u n g  d e r  E i n z e l w t s s e n -

H a u p ' e h r 2 i e7  a ^ d ^ 7 n - 7 7 ,  T t ? 1 * *  * U C h  d ‘ ®  T e a m f ä h l 9 k e i t  e i n  n e u e s  a k a d e m i s c h e s  

H o c n l r h  , J  L * ,  ,  °  u l e  b , s h e r  e b e n f a l l s  u n g e n ü g e n d  b e r ü c k s i c h t i g t .  D i e  a n  d e r

£ 7 F x < y M t f  r ^ i - l  h 0 1 1 k u r r * n z h a l l u " 9 e "  s c h ä d i g e n  K o o p e r a t i o n s b e r e i t s c h a f t  u n d  - f ä h l g -

A k a d e m f k e r  !  )  h p  ,  ‘  J U " 9  d ' S S e r  L e h r 2 i e l e  w l r d  i m m e r  d U n g l i c h e r .  S c h l i e ß l i c h  k a n n  e i n  

A k a d e m i k e r  t  . ) h e u t z u t a g e  d e r a r t i g e n  v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  s o z i a l p s y c h o l o g i s c h e n  S c h a -

L e h r z i e l ^ ' s e i n ' T o i i t 1^ 3 0  f5 e l , a c h a f t l i c h e  K o m p e t e n z  u n d  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  u n v e r z i c h t b a r e  

K H t n f  « h 7 a /  7  l  f a £ °  e b e n f a l ' s  Z i e l e  w e i t g e h e n d  I m  B e r e i c h  d e r  H a l t u n g e n  T e a m -  

B e r e l c h  d e r  ^ a l r u n n f  h ‘ 9 7 i l '  F ' e x ' b i l l t ä l  u n d  S 0 2 i a l e  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  -  a l l e s  L e h r z i e l e  I m  

f r r e i c h e 7 T e a 7 f 7 i l ,  T  n l c h '  D u r c h  I n f o r m a t i o n s u m s a t z  o d e r  m o r a l i s i e r e n d e  A p e l l e  z u  

m i t  V e r a n t l o r r n m  f  k 3 " "  n u "  d u r c h  A r b e i t  i m  T e a m ,  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  d u r c h  U n g a n g  

h V e r a n t w o r t u n 9  e r w o r b e n  w e r d e n .  V e r a n t w o r t u n g  w i r d  d e n  S t u d i e r e n d e n  j e d o c h  w e l t o e -  

h e n d  u n d  z u n e h m e n d  v o r e n t h a l t e n .  S i e  s t e h e n  i n  e i n e m  g e w i s s e n  W l d e r s ^ ^ T u  T  m i t  

d e m  C u r r i c u l u m  e r r e i c h b a r e n  ' e f f i z i e n t e n ' '  W i s s e n s v e r m i t t l u n g .

FE r z ' f - 9  Z U  V e r a n t w o r t l l c h k e | t  u n d  V e r a n t w o r t u n g s f ä h i g k e i t  s p t z t  e i n e  p a r t n e r s c h a f t l i c h e

H 7 h ! r h n H  » e 9 e n k Ü b e r  u 6 r n  L e r n e r  v o r a u £ i  I m p l i k a t i o n e n  v o n  " U n t e r r i c h t "  d i e  f ü r  v i e l e  

H o c h s c h u l l e h r e r  b e t r ä c h t l i c h  a n g s t b e s e t z t  s i n d .  *  u  v l e l e

D i e  m a n g e l n d e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  s o z i a l e r  u n d  a f f e k t i v e r  L e h r z i e l e  a n  d e r  H o c h s c h u l e  z e l a t  

*  B  J y \ a n „ e V e r  b y P e r t r o p h i e r e n d e n ,  i m m e r  d y s f u n k t i o n a l e r  w e r d e n d e n  T e c h n i k  d i e  ? n  

a h e r  Z u k u n f t  d e n  F o r t b e s t a n d  d e r  M e n s c h h e i t  e r n s t l i c h  g e f ä h r d e n  k a n n  u n d  d i e ’  q e p l a n t  

u n d  v e r a n t w o r t e t "  w i r d  v o n  A k a d e m i k e r n  -  H o c h s c h u l a b s o l v e n t e n .  9  P

v t d H n d n 7 n H r , S C h U l e n '  " ° C h  d i e  e l n s c h l ä 9 i g e n  M i n i s t e r i e n ,  n o c h  e i n  n e n n e n s w e r t e r  A n t e i l

Z s e n w c t  l T Z :  e i n  Z e i c t e n ,  d a ß  d i e  H o c h s c h u l e n

w e s e n t l i c h e  L e h r z i e l e  v e r n a c h l ä s s i g e n  u n d  d a m i t  I h r e m  A u f t r a g  I n s g e s a m t  n i c h t  g e r e c h t

M A



A u s  -  Bildung oder Fehlfunktionen der Hochschule

D i e  F o r d e r u n g  “Bildung s ta t t  Ausbildung" a n  d i e  H o c h s c h u l e n  i s t  u n s  s p ä t e s t e n s  s e i t  d e n  

A k t i o n s t a g e n  u n d  S t r e i k s  ( w i e d e r )  b e w u ß t .  D a ß  d i e  K r i t i k  d a b e i  z u m  g r ö ß t e n  T e i l  a u f  d i e  

T r a d i t i o n e n  d e s  L e h r b e t r i e b s  z i e l t ,  k o m m t  n i c h t  v o n  u n g e f ä h r .  I c h  h a b e  d a z u  e i n e n  s e h r -  

i n t e r e s s a n t e n  D e n k a n s a t z  g e f u n d e n .  E r  z i e l t  a u f  d e n  K o n t r a s t  z w i s c h e n  L e h r z i e l e n  u n d  

L e r n z i e l e n ' .  L e h r z i e l e n  b e z e i c h n e n  d a s ,  w a s  d e n  S t u d i e r e n d e n  v e r m i t t e l t  w i r d  b z w .  

v e r m i t t e l t  w e r d e n  s o l l ;  L e r n z i e l e  s i n d  d a g e g e n  d a s ,  w a s  d i e  S t u d e n t i n n e n  l e r n e n  w o l l e n .  D i e  

L e h r z i e l e  l a s s e n  s i c h  i n  k o g n i t i v e ,  d . h .  s o l c h e  a u s  d e m  B e r e i c h  d e r  K e n n t n i s s e  u n d  

F e r t i g k e i t e n  ( z . B .  S ä t z e  u n d  B e w e l s e / R e c h n e n ) ,  u n d  a f f e k t i v e ,  d . h .  s o l c h e  a u s  d e m  B e r e i c h  

d e r  E i n s t e i l u n g e n / H a l t u n g e n  ( z . B .  a n g e p a s s t e s  V e r h a l t e n ) ,  a u f t e i l e n .  G e r a d e  d i e  l e t z t e r e n  

s i n d  m e i s t  w e d e r  L e h r e n d e n  n o c h  L e r n e n d e n  b e w u ß t  -  u n d  l a u f e n  o f t  d e m  I d e a l  B i l d u n g  

s t a t t  A u s b i l d u n g "  z u w i d e r .

N o c h  d r e i  B e m e r k u n g e n :  a )  A l l e s  i s t  d i r e k t  a u s  e i n e m  B u c h  ü b e r  H o c h s c h u l - D i d a k t i k  z i t i e r t ,  

b )  I c h  h a b e  d i e  Z i t a t e  r e c h t  f r e i  z u s a m m e n  g e s t e l l t ,  a b e r  n i c h t  v e r ä n d e r t .  D a b e i  

e r g i b t  s i c h  d e r  S c h w e r p u n k t  " F e h l f u n k t l o n e n  d e r  H o c h s c h u l e " ;  f r e i l i c h  n i c h t  g a n z  d a s  

u r s p r ü n g l i c h e  T h e m a  d e r  A u s f ü h r u n g e n .

-  c )  I c h  n e h m e  a n ,  d a ß  n i c h t  n u r  D o z e n t e n  u n d  " L e r n e r "  g e m e i n t  s i n d ,  s o n d e r n  a u c h  

D o z e n t i n n e n  u n d  " L e r n e r i n n e n " ,  h a b e  j e d o c h  d i e  Z i t a t e  n i c h t  d a h i n g e h e n d  g e ä n d e r t .

D o c h  n u n  z u  d e r  F r a g e ,  w o  u n d  w a r u m  d i e  H o c h s c h u l e n  f a l s c h  f u n k t i o n i e r e n :

[ L e h r s t r a t e g i e n  m ü s s e n  i m m e r  d e n  a n g e s t r e b t e n  L e h r z i e l e n  a n g e m e s s e n  s e i n . . . ]  L e h r z i e l e  

b e d ü r f e n  d e r  B e g r ü n d u n g  u n d ,  b e i  d e r  r a s c h e n  V e r ä n d e r u n g  a l l e r  G e g e b e n h e i t e n ,  r e g e t  

m ä ß i q e r  Ü b e r p r ü f u n g .  S i e  m ü s s e n  a n  d e n  " F u n k t i o n e n  d e r  H o c h s c h u l e "  o r i e n t i e r t  s e i n  W e r  

a b e r  s o l l  a u f  G r u n d  w e l c h e r  K r i t e r i e n  e n t s c h e i d e n ,  w a s  d i e  " F u n k t i o n e n  d e r  H o c h s c h u l e  

s i n d ?  W ü n s c h e n s w e r t  w ä r e  s t a t t  d e r  b i s h e r i g e n  i m p l i z i t e n  E n t s c h e i d u n g  d u r c h  M i n i s t e r i e n  

o d e r  F a k u l t ä t e n  e i n e  e x p l i z i t e  ö f f e n t l i c h e  D i s k u s s i o n ,  i n  d e r  d i e  E n t s c h e i d u n g e n  o f f e n g e l e g t

u n d  b e g r ü n d e t  w e r d e n  m ü ß t e n .  „  .  .  . .

A l s  v o m  S t e u e r z a h l e r  f i n a n z i e r t e  I n s t i t u t i o n  s o l l t e  d i e  H o c h s c h u l e  w o h l  z u n ä c h s t  d i e  

I n t e r e s s e n  d e r  G e s e l l s c h a f t  ( u n d  n i c h t  d i e  P a r t i k u l ä r i n t e r e s s e n  b e s t i m m t e r  G r u p p e n )  b e r ü c k ­

s i c h t i g e n ,  d i e  S t u d e n t e n  a l s o  z u  sozial und politisch verantwortlichen Akademikern e r z i e h e n .

D a s  h e i m l i c h e  C u r r i c u l u m "  g ^ e r  m a n  b £ j m  L e r n e n  n o £ h  § £  l y n t . M

I n  d e r  V o r l e s u n g  s p i e l t  d e r  I n f o r m a t i o n s u m s a t z  d i e  w i c h t i g s t e  R o l l e ,  ü b e r l a g e r t  v o n  e i n e r  

m e i s t  u n t e r s c h w e l l i g e n  V e r m i t t l u n g  v o n  H a l t u n g e n  u n d  W e r t s y s t e m e n .

W e n n  d i e  v e r m i t t e l t e n  I n h a l t e  e i n e r  V o r l e s u n g  s c h o n  l ä n g s t  v e r g e s s e n  s i n d ,  w i r k t  d i e  u n t e r  

s c h w e l l i g e  B o t s c h a f t  d e s  " g e h e i m e n " ,  I m p l i z i t e n  L e h r z i e l s  w e i t e r :  N u r  e i n e r  h a t  w a s  z u  

s a g e n " ,  u n d  d e r  l ä ß t  s i c h  n i c h t  a u f  D i a l o g e  e i n .  M i t  i h r e r  e x t r e m  a s s y m m e t r i s c h e n  K o m m u ­

n i k a t i o n s s t r u k t u r  b e s t ä r k t  d i e  V o r l e s u n g  h i e r a r c h i s c h e  u n d  a u t o r i t ä r e  T r e n d s .  ( . . . )  D i e s e  

i m p l i z i t e n  L e h r z i e l e  w e r d e n  g e s t e i g e r t  d u r c h  d a s  P r ü f u n g s w e s e n .  ( . . . )  S c h l i e ß l i c h  g e h e n  a u c h  

d i e  a n g e z i e l t e n  E r f o l g s -  b z w .  V e r s a g e r q o u t e n  i n  d a s  L e h r z i e l  e i n .

D i e  V e r s t ä r k u n g  d e r  k u l t u r t y p i s c h e n  K o n k u r r e n z h a l t u n g e n  d u r c h  d i e  H o c h s c h u l e  d ü r f t e  n i c h t  

b e w u ß t  I n t e n d i e r t  s e i n .  ( . . . )  W e n n  a u c h  n i c h t  b e w u ß t  a n g e z i e l t ,  s i n d  ü b e r s t e i g e r t e s  E r f o l g s -  

u n d  K o n k u r r e n z d e n k e n  R e s u l t a t e  d e s  H o c h s c h u l k l i m a s  u n d  d a m i t  -  a l s  z u m i n d e s t  t o l e r i e r t e  

E r g e b n i s s e  -  i m p l i z i t e  L e h r z i e l e ' '  d e r  H o c h s c h u l e .

Z u r  Z e l t  b e e i n t r ä c h t i g e n  d i e  I n  d e r  L e h r e  u n t e r s c h w e l l i g  m i t v e r m i t t e l t e n  H a l t u n g e n  d e r  

H o c h s c h u l a b s o l v e n t e n  -  d e r  z u k ü n f t i g e n  I n h a b e r  s o z i a l e r  S c h l ü s s e l p o s i t i o n e n  -  a u f  l a n g e  

S i c h t  d i e  D e m o k r a t i e f ä h i g k e i t  d e r  A k a d e m i k e r  u n d  w e i t e r  d e r  G e s a m t b e v ö l k e r u n g .

M e i s t e r  w u r d e  l n  e i n e m  n e u e n  B e z u g s s y s t e m  v e r w o b e n ,  w o b e i  d i e  I m a g i n a t i o n  d e r  

W i r k l i c h k e i t  d u r c h  d i e  W i r k l i c h k e i t  d e s  I m a g i n ä r e n  e r s e t z t  w u r d e  u n d  l n  d e r  L i e b e  

I h r  l e t z t e s  Z i e l  f a n d .  D a s  P u b l i k u m  t o b t e ,  d a s  n e u e  T r a u m p a a r  d e s  M a t h e b a u s  w a r

g e b o r e n .

D i e  R e i s e  i n  d i e  W e l t  d e r  O p e r  w u r d e  f o r t g e s e t z t  m i t  » L a s c i a  c h ’ i o  p i a n g a “  a u s  

H ä n d e l s  R i n a l d o .  O b w o h l  a n g e b l i c h  i n d i s p o n i e r t ,  g e l a n g  e s  d e r  S ä n g e r i n ,  d a s  P u b l i ­

k u m  i n  i h r e n  B a n n  z u  z i e h e n .  W e i t e r  g i n g  e s  m i t  e i n e r  e i n f ü h l s a m e n  f o l k - m u s i c - I n -  

t e r p r e t a t i o n  e i n e s  D u o s ,  d a s  s c h o n  b e i  v e r g a n g e n e n  V e r a n s t a l t u n g e n  z u  ü b e r z e u g e n

v e r m o c h t e .

D e r  n u n  a u f t r e t e n d e  P i a n i s t  l i e ß  i n  b e z u g  a u f  d e n  A n z u g  i m  V e r g l e i c h  z u  H o r o w i t z  

U n w e s e n t l i c h e s  v e r m i s s e n ,  w a s  a b e r  d u r c h  s e i n  S p i e l  m e h r  a l s  w e t t  g e m a c h t  w u r d e .  

T e c h n i s c h e  B r i l l a n z  u n d  g e f ü h l v o l l e  D a r b i e t u n g  m a r k i e r t e n  e i n e n  w e i t e r e n  H ö h e ­

p u n k t  d e s  A b e n d s .

D i e  d e n  A b e n d  b e s c h l i e ß e n d e n  S t ü c k e  w a r e n  d u r c h w e g  d e r  M o d e r n e  z u z u r e c h n e n .  

M i t  d e m  „ C h a t t a n o o g a  C h o o  C h o o “  f u h r  a u c h  d a s  P u b l i k u m  a b ,  b e s o n d e r s  n a c h d e m  

e r  s i c h  i n  R i c h t u n g  P a n k o w  w a n d t e .  M i t  d e n  s a n f t e n  T ö n e n  v o n  „ S o m e w h e r e  a u s  d e r  

„ W e s t  S i d e  S t o r y * *  g i n g  e s  w e i t e r ,  u n d  m i t  „ O n e  M o m e n t  i n  T i m e “  w u r d e  d e r  k ü n s t ­

l e r i s c h e  T e i l  d e s  A b e n d s  z u g u n s t e n  d e s  k a l t e n  B ü f f e t s  b e e n d e t .

e und fluelm

P .  S .  U m  d e n  Z e i t g e i s t  R e c h n u n g  z u  t r a g e n ,  m ö c h t e  d a s  g e m i s c h t g e s c h l e c h t l i c h e  

A u t o r i n n e n p a a r  d a r a u f  h i n w e i s e n ,  d a ß  u n t e r  d e n  Z u h ö r e r i n n e n  u n d  A k t e u r i n n e n  

n a t ü r l i c h  a u c h  M ä n n e r  w e i l t e n .

J M a  s o  w a s !  L a u t e r  k l e i n e  s c h w a r z e  P u a k t e ! “



NEUES VON DEN FACHSCHAFTSSITZUNGEN

Ah»J!1!Ze d?r letzten Kochen zum Trotze treffen sich jeden Donnerstao

und jenesnzu°reden Mensch®n nim Fachschaftsraum, um über dies
jenes zu reden - und um manchmal zu verabreden, was zu tun ist.

hinaus^assier/hf Fachschafbsfitzuna als gesellschaftliches Ereignis

mitm,chen?rdonnerstägsaumIII18^001imSFachschaftsraume2d/219?SC^aUen

Hier ist eine Auswahl der letzten Wochen:

Insgesamt soll sich, so der Eindruck, wenig ändern. setzen.

S t  z ’u,i,r

" • « -  = * = s . ^ 5 2 2 a s ' f f i  L

s i J s , * Ä . , a : f s i L S rj r S t * a 3 ; ! -

nance hat zu erfahren, mit wem man es zu tun hat.

Desweiteren geht es wieder um unsere Initiative didaktische Vor 

erstmalioSeineeObGr d“ ?enig^n Obungsgruppenleiter einzuführen, die 
warum ii? da?ür sind: ” <S16he Matheinfo 83). Nochmal kurz.

* lnteresse°derbn ^ - edi9end: 0bungsb^rieb kann und muß im
ar»™! n  Oblinge verbessert werden, indem die Obungs-
lernen 1 findest grobe "Anfängerfehler" vermeiden

" tischfeCA u s M ^ arma?hev' daß ZUr fachlichen auch eine didak- 
Ausbildung (neben vielem anderen) gehört: es reicht

haben' fors^ en und 2U konstruieren, man muß gelernt 
haben, dieses Wissen zu vermitteln

“ f " . * “ 1.und di? Leistung, die die Hilfskräfte für die
Bewußtsein erb?1"gen- 8011 ins (hochschul-)öffentliche Bewußtsein geruckt werden ...”

So hieß es an anderer Stelle. (Wer weiß wo?)

Bei der Ansicht der eigenen 
Videoaufzeichnung bin ich auf 
Fragen gestoßen, die ich mir 
vorher nicht in diesem Umfang 
gestellt hatte. Fragen die 
lauten:

Wie gut kann ich erklären. 
Kann ich auch einen schwie­
rigen Sachverhalt strukturiert 
und verständlich erklären; 
kann ich Wesentliches darstel­
len und Unwesentliches weg- 
lasssen, was zum ersten Ver­
ständnis eines Sachverhaltes 
oder  ̂ einer Aufgabe nicht 

und nur verwirren 
würde. Kann ich erkennen was 
von den üblingen wirklich 
verstanden worden ist.

Merke ich, wann die Oblinge im 
Stoff abgehängt sind, wann nur 
noch wenige Oblinge meinen 
Erklärungen folgen können (z. 
B. beim Vorrechnen einer Auf­
gabe) . Merke ich ob ich 
akustisch verstanden werden 
kann, oder rede ich zu leise, 
oder zu schnell. Kann ich 
"Einzelkämpfer” in die Gruppe 
integrieren oder übersehe 
(übergehe) ich sie oft in der 
Übung. Orientiere ich mich an 
den üblingen, die schneller 
verstehen, oder gehe ich auch 
auf Oblinge ein. die mit dem 
Stoff Schwierigkeiten haben.

Lasse ich Oblinge zu Wort 
kommen oder produziere ich 
mich selbst. Erschlage ich 
Überlegungen der Oblinge mit 
meiner fachlichen Kompetenz. 
Ich glaube jeder weiß, was das 
Wort 'trivial' in einem mathe­
matischen Zusammenhang bedeu­
tet. Hat mann/frau einen Sach­
verhalt verstanden, ist es 
nicht schwer, den Eindruck zu 
erwecken, als sei alles ganz 
einfach.

Oder Fragen, die nicht minder 
wichtig sind:

Kann ich Stoff nicht nur 
vermitteln, sondern kann ich 
auch Lernhilfen geben; das 
Lernen mit organisieren, z. B. 
Anregungen zur Gruppenarbeit; 
die Richtige Benutztung von 
Skripten oder Büchern; Anregen 
von Diskussionen, etc.

Dieses Seminar hat dazu beige— 
tragen, zumindest für mich, 
diese Fragen zu stellen und zu 
beantworten und zu erkennen, wo 
meine Schwächen und Stärken 
liegen.Theoretisch kann dies 

klar sein, aber eine 
Aufzeichnung einer Übungsstunde 
zeigt, wie es in der Praxis 
funktioniert.

überspitzt könnte ich den 
Abschluß so formulieren: Will 
ich eine Übung für mich halten 
oder will ich den üblingen etwas 
beibringen. Diesen Satz hätte 
ich vorher strikt von mir 
gewissen, aber ich habe selbst 
gesehen; wie schnell mann/frau 
sich^ in der fachlichen Kompetenz 
verlieren kann und nicht mehr 
registriert , was die Oblinge 
verstehen können, ob sie nicht 
schon längst abgehängt sind.

Zum Schluß möchte ich gerne noch 
anmerken, wieso ich diesen 
Artikel geschrieben habe. Ich 
verstehe nämlich die Diskussion: 
"Über den Sinn und Zweck" eines 
solchen Seminars nicht. Ich 
hätte mir gewünscht, eine solche 
Veranstaltung besuchen zu 
können, bevor ich meine erste 
übungsgruppe betreut habe. Ich 
denke dieses Seminar kann dazu 
beitragen, daß die Oblinge noch 
mehr von den Übungen haben. Also, 
wieso soll diese Seminar nicht 
Bestandteil zumindest der ersten 
Übung sein. Denn von den üblin­
gen hört mann/frau nicht selten 
den Satz: "Die Übung bringt
nichts." und dies hängt nicht 
unbedingt von dem fachlichen 
Wissen des Übungsgruppenleiters 
ab.



W i e  s a g e i c h  <ss a l s  Ü b u n g s g r u p p e n l e i t e r

Ich habe in diesem Sommer­
semester '89 an dem Seminar 
••Unterrichtspraktische Übungen 
für Übungsgruppenleiter in 
Mathematik" teilgenommen und 
möchte hier im folgenden meine 
Eindrücke und Erfahrungen 
schildern. Ich habe während 
meiner Studienzeit, ich bin im 
10 Semester, schon einige (5) 
Übungsgruppen betreut. Habe 
also schon eine Menge an 
Erfahrungen gesammelt, was das 
Betreuen von Übungsgruppen 
angeht. Mir dürfte es also an 
"Nichts" mangeln. Aber wenn 
mann/frau sich selbst beobach­
ten kann, wie mann/frau eine 
Übung hält, sieht mann/frau, 
was es noch zu verbessern 
gibt. Bevor ich auf diese 
Punkte im einzelnen eingehe, 
möchte ich die Inhalte und den 
Ablauf des Seminars dar­
stellen :

Nach Klärung der Erwartungen 
wurden folgende Diskussions­
punkte heraus gearbeitet:

1. ) Wie gestalte ich den
Ablauf einer Übung {Rahmen­
bedingungen: Tests, Haus­
übungsrückgabe usw.)
2. ) Vorbereitung der Übungs­

stunde
3. ) Vorbesprechung
4. ) Hausübungskorrektur, Test­

korrektur, Punkte-Vertei- 
lung bei Hausübungen

5. ) Sprechstunde

Einzelaspekte:
6. ) Beratungsgespräche

a) Einzelgespräch 
bi Gruppengespräch 
c) Problemanalyse: 
zuhören, verstehen, 
reagieren

7. ) Frontalunterrricht, Vor­
rechnen, Vorrechnen lassen

8. ) Praktische Probleme; wie
zu spät kommen, oder zu 
früh gehen der Üblinge

9. ) Tafelbild

Ein wichtiger Bestandteil dieser 
inhaltlichen Diskussion war der 
Erfahrungsaustausch zwischen den 
Teilnehmern des Seminars. Es 
wurden verschiedene Verfahrens­
weisen zum Ablauf einer Übung 
vorgestellt und verschiedene 
Meinungen zu den obengenannten 
Diskussionspunkten zusammen­
gestellt. Für mich ergaben sich 
hieraus neue Gesichtspunkte und 
Anregungen. Ich denke jemand, 
der zum ersten Mal eine Übung 
betreut, kann hier einige Er­
fahrungen sammeln.

Ein weiterer, für mich wichtiger 
Abschnitt, bestand darin, ver­
schiedene Situationen einer 
Übungsstunde mit den Teilnehmern 
zu simulieren und auf Video 
aufzuzeichnen. Situationen wie:

Gruppenarbeit
Frontalunterricht (Vor­
rechnen, Hilfestellungen an
der Tafel)
Beginn einer übungsstunde

Die Simulationen wurden
anschließend diskutiert und aus­
gearbeitet. Ich hatte hier die 
Möglichkeit mich selbst zu 
beobachten und die eigenen 
Verhaltensweisen, auch die der 
anderen Seminarteilnehmer, stu­
dieren zu können.

Der für mich wichtigste 
Abschnitt war die Aufzeichnung 
einer kompletten übungsstunde, 
die realistisch gehalten wurde. 
Es bedarf zwar einer Überwindung 
sich 1& Stunden einer Videoauf­
zeichnung auszusetzen und der 
anschließenden Auseinander-set- 
zung mit dieser. Aber die Erfah­
rungen die dabei gemacht werden 
können, rechtfertigen diese 
Überwindung.

Erst hier kann mann/frau sein 
eigenes Geschick erkennen. Mit 
Geschick meine ich nicht das 
"Fachliche Wissen", sondern wie 
kann ich dieses fachliche Wissen 
vermitteln.

Es wird berichtet, daß das Juni-Matheinfo in Druck ist — und zwar 
in Arheilgen, da die AStA-Druckerei umgebaut wird.

Die Suche nach einem Haus für das Seminar zur Vorbereitung der 
Orientierungswoche gestaltet sich zunehmend dramatisch, ja, fast 
so chaotisch wie diese Fachschaftssitzung. Die genervte Protokol­
lantin: Hab mich gefühlt wie auf nem Bahnhof: ständiges raus- und 
reingerenne. Kein Wunder bei 29 jungen Menschen auf einem Haufen.

22. Juni: Besuch aus dem Fachbereich Wirtschaftswissenschaften: 
die dortige Fachschaft möchte wie im vorigen Jahr einen Mathe- 
Einführungskurs für die dortigen Erstsemester kurz vor der 
Orientierungswoche anbieten. Der Fachbereich ist dazu nicht in 
der Lage.

Viel Zeit braucht die Organisation der Mathefete: Thekendienst, 
Besorgung des Wechselgeldes, Einkäufen, wer räumt auf, Plakate 
malen ... trotz hartnäckigen Schweigens finden sich für viele 
Jobs keine Leute, die es erledigen.

Zwischendurch gibt es die erfreuliche Mitteilung, daß für das 
O-Wochen-Seminar ein Tagungshaus gefunden wurde.

Es folgt ein Bericht über das Spektakel der letzten Sitzung des 
Fachschaftenplenums (sieben Fachschaften waren vertreten). Dort 
gab es zwischen den Fachschaften Mathe und Physik einerseits und 
der mutmaßlichen MCourage"-Redaktion andererseits einen freund­
schaftlichen Gedankenaustausch in entspannter Atmosphäre, der 
zwar keine Annäherung zwischen den Standpunkten brachte, aber »an 
will im Gespräch bleiben. Wenn auch einige Mitglieder unserer 
Fachschaft keine Lust mehr haben, zum Fachschaftenplenum zu 
gehen.
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•1* .it eolün! ' "lC unter Druck «e8et2t' mehr zu tun

Mitarbeiterinnen u.s.w. nicht 

eingerechnet; sie belaufen 

sich auf sieben bis acht 

Millionen Deutsche Mark 

Jöhr]ich. Nach dieser Rech­

nung fragt man sich, ob das 

Finanzierungsargument doch 

nur vorgeschoben wurde!

Wir konnten unsere Forde­

rungen im Fachbereichsrat 

nicht im vollen Umfang 

durchsetzen. Es wurde aber 

einstimmig beschlossen, zum 

Wintersemester 1989/90 einen 

solchen Kurs einzurichten. 

Der Fachbereichsrat empfiehlt 

allen übungsgruppenleiterin­

nen, insbesondere Neuanfän­

gerinnen, dringend, an 

diesem Kurs teilzunehmen!!! 

Wenngleich die Teilnahme

freiwillig und unbezahlt sein 

soll, so ist es wichtig, daß 

möglichst viele von euch 

teilnehmen, damit ein brei­

terer Erfahrungsschatz als 

bisher entsteht. Nur so 

können wir langfristig die 

Bezahlung der Kurse, deren 

Wirkung uns allen, zugute 

kommt, doch noch durchset­

zen, indem wir auf möglichst 

viele positive Erfahrungen 

verweisen können.

Sicher ist in diesem 

Artikel vieles unklar 

geblieben. Deshalb stehen 

die Verfasserinnen dieses 

Artikels zur Beantwortung 

weiterer Fragen zur Verfü­

gung .



auftretenden Probleme 

gerechtfertigt, sondern auch 

durch einen Absatz der 

Hessischen Tutorenordnung vom 

16, 12. 1987 (Absatz 7): "Für 

eine angemessene Betreuung 

der Tutoren, vor allem durch 

didaktische Vorbereitungsse­

minare sowie begleitende 

Arbeitsgemeinschaften, müssen 

der Ständige Ausschuß für 

Lehr- und Studienangelegen­

heiten und der Fachbereich im 

Rahmen ihrer Zuständigkeit 

sorgen.'1 Da hierüber im 

Fachbereich keine schnelle 

Einigung erzielt werden 

konnte, wurde dieser Punkt 

vertagt und dami nicht in die 

Probefassung der Verträge 

aufgenommen.

In den letzten Wochen 

tagten der Lehr- und 

Studienausschuß des Fachbe­

reichs und der Fachbe­

reichsrat, um unter anderem 

über die endgültige Gestal­

tung der Verträge zu beraten. 

Unsere Forderung blieb 

natürlich bestehen und wurde 

wieder in die Diskussion 

eingebracht. Die Meinungen 

der Professoren waren dazu 

sehr unterschiedlich. Während 

einige Professoren die 

bezahlten Kurse uneinge­

schränkt befürworteten, kam 

von der Mehrheit der Profes­

soren starker Widerspruch, 

Dabei ging es sowohl um den

Sinn der Kurse selbst als 

auch deren Bezahlung.

Wenn auch niemand etwas 

dagegen hatte, daß Studen­

tinnen freiwillig unbezahlte 

didaktische Kurse besuchen, 

so wurde doch der Sinn der­

selben durch das folgende 

Argument in Frage gestellt: 

»Wenn es in einer öbungs- 

gruppe nicht läuft, so liegt 

das an der mangelnden fach­

lichen Kompetenz des Übungs­

gruppenleiters.» Diesem

Argument können wir uns 

jedoch nicht anschließen. 

Denkt man nämlich logisch 

weiter, so wirft sich die 

Frage auf, ob diese Argumen­

tation auch auf Professoren 

und ihre Veranstaltungen 

zutrifft.

Von den Gegnern der Kurse 

wurde auch ernsthaft in Frage

gestellt, ob diese zu

finanzieren seien Wie die

folgende Rechnung zeigt. ist

auch dies absolut unver­

ständlich. Nach allgemein 

anerkannten Schätzungen 

würden diese Kurse etwa drei- 

bis fünftausend Mark pro 

Jahr kosten. Der Fachbe­

reichshaushalt beläuft sich 

jährlich auf über 500.000 DM, 

so daß die oben genannte 

Summe lediglich mit 0.5% bis 

1% zu Buche schlägt, Dabei 

sind im Fachbereichshaushalt 

die Gehälter für Professoren,

mroteske Ergebnis ist, daß es bei den einfachsten Arbeiten 
schwer ist, Leute zu finden, die sie übernehmen. Bei 25 Anwesen­
den denkt sich jeder: "warum soll ausgerechnet ich für nächsten 
Montaazum Fachschaftskaffetrinken Kuchen besorgen? . Ganz zu 
schweigen™von größeren und wichtigeren Aktionen.
beteiligten wir uns nicht auf dem hochschulweiten Aktionstag am 
20 Juni Sas tun? Machen wir zuviel? Macht die Arbeit zu wenig 
Spaß? Ist sie zu sinnlos? Wir warten auf Antwort.

Nächste Woche wollen wir sie uns geben.

6. Juni: Wir geben sie uns doch nicht, die Antwort. Die Dis­
kussion wird aus Zeitgründen vertagt.

Im Justus-Liebig-Haus soll eine Studienberatung für Abiturienten 
ita^tfinden an der wir uns beteiligen sollen. Zwei Leute von uns 

gehen hin.

Die Nachlese zur Mathefete ergibt: es waren wenig L<*ute da 
(Heinerfest, Feuerwerk?), aber die hatten ihren Spaß, ei g 
sechs Uhr morgens. Das Fußballspiel war spannend und verlief im 
Prinzip nach den Vorstellungen der Fachschaft.

in der "Einführung ins Hauptstudium" für Dritt- und Viertseme­
ster eine Veranstaltung des Fachbereichs Mathematik, gab es 
Arger darüber! daß die Vorlesungen für Viertsemester gleichzeitig 
stattfanden. Und das, obwohl die entsprechenden Professoren als 
Mitveranstalter auftreten. Wir wollen es einmal im Fachbereichs­

rat ansprechen.

Am nächsten Montag soll im Lehr- und Studienausschuß über die 
studentischen Vorstellungen über ein a“ erna“ ves Grundstudium 
(siehe Matheinfo Mai 89) gesprochen werden. Die vermutlich 
spannend werdende Sitzung wird vorbereitet.

Der Bericht vom letzten Fachschaftenplenum klingt sehr versöhn- 
u!h Es soll eine Art Satzung geben, die ziemlich;
Vorstellungen von Fachschaftenplenum ist, aber wohl auch de« 
Nichtfachschattier Innen und den ierten unter uns gerecht

wird.

Ermutiatnd ist auch, da£ dort ein Treffen von Fachschaften 
vereinbare- wurde, die sich mit der Problematik 'studentische 
Hilfskräfte" und "didaktische Schulung derselben" beschäftigen, 
"^diesem Treffen kamen immerhin sechs Fachschaften wir wollen 
uns in Zukunft auf dem Fachschaftenplenum austauschen.)

Schließlich unterhalten wir uns darüber, °b .undJ ^ z e n ^ a n n * ' * 
man am Fachbereich sinnvoll Umweltschutzpapier einsetz.en kiann 
(Kopierer, Skripten, Übungsblatter, ... ). Dazu mochte uns die
GAFFA noch mit Material versorgen.

Das wars. übrigens gibt es im Fachscha“ *b^ L ^ S e i n ^ S b a l t ^ b t  
Protokollen von Fachschaftssitzungen seit 1982. Sein innait u d c  

•Inen ganz eigenartigen Reiz aus, schwer zu beschreiben, die 
Lektüre ist aber auf jeden Fall lohnend.

Klaus Meyer



gAg SPIEL - Fachschaft gegen Keimling«

Schon eine Woche vor Beginn war es das Gesprächsthema: das

Nachdem1d?PlK \ Z'^SChe? d*n KelmllnSen ™ d der Fachschaft Mathe. Nachdem die Keimlinge im letzten Jahr mit 13:3 abgefer-
tigt wurden, war die vieldiskutierte Frage, ob es erneut ein 
®0l°h®S D®b“^el fUr Kellael & Co geben würde. Motiviert war man 
Am ieu^m F* ü  auf beiden Seiten bis in die Fingerspitzen, 
ffi ™  ,J°r der «»r es dann soweit. Gegen
Hd c w L  ‘t h ? die be,iden »»anechaften auf dem Nebenfeld vom 
Hochschulstadion zum "großen Spiel" auf.

l ! r L dem W1SPeiUbvrfabe glng es dann auch Sl*ich richtig zur 
Sache. Die Fachschaft, die ihrer Favoritenrolle gerecht werden 
wollte, ergriff sofort die Intitiative und stürmte auf das 
gegnerische Tor. Gleich in der 3. Minute erarbeitete sie sich 
eine gute Torchance, die aber Thomas Ihringer gerade noch 

gefMhrlichkdnnte' fwei_Mlnutett später brachte Andreas Dege

herausiöpfefkonnte611 d*a Pr°f' Keimel

d ^ K e i m M n v ^ W  1*1 erBte Schwung vorbei zu sein, denn
die Keimiinge befreiten sich aus der Umklammerung und kamen zu
ihren ersten Chancen. Dabei war der Pfostenschuß (9.Minute) nur 
ein erster Warnschuß; gleich eine Minute später schoß Redner 
Liese knapp am Tor vorbei. Erneut in der 19. Minute war er es 
der einen Freistoß in die Arme des Torhüters schoß.

+ u, » ge2elt flng sich dle Fachschaft wieder etwas ledoch 
entschioß sich Stefan Rettig bei einem Konter der Keimlinge in 
d f.2f' Minute freistehend aus elf Metern neben das Tor zu 
dochSnnnh D|e J:etZte Minute der ersten Halbzeit brachte dann 
vnnhTK h T°T' allerdlngs auf der anderen Seite: Eine Ecke

F « h £ h “  . T *  k°P,,* n i ‘"  "»■“ “ •»r i „  f0r ai.

Die zweite Halbzeit begann wie die erste; die Fachschaft 

H^ürw e* In d6r 36‘ Minute verwandelte Thomas Schmitt einen 
Ereigni* Frelst°ß zum 2:0> Danach überschlugen sich die

zusätzlich ^  mehr Geld 

bezahlt werden. Aufgrund 

dieser Erfahrungen werden die 

Vertrage auch nächstes Seme­

ster diese Form h a b e n ,  Dabei 

ist jedoch immer noch die 

Frage der didaktischen Vor­

bereitungskurse teilweise 

ungeklärt. D a r a u f  wollen wir 

nun n ä h e r  eingehen.

Diejenigen unter euch, die 

schon einmal eine übungs— 

gruppe geleitet haben, werden 

wissen, daß ihre ‘fachllohe 

Kompetenz alle i n  Ln vielen 

Situationen nich t  ausreicht. 

Beispielsweise s re:.It „nun oft 

genug fest, daß das, was man 

vermeintlich gut erklärt hat, 

doch nicht angekommen ist. 

Auch gewinnt man manchmal den 

Eindruck, daß die Gruppe mit 

dem Ablauf unzufrieden ist, 

obwohl man fachlich alles 

richtig gemacht hat. Die 

Liste solcher Beispiele kann 

beliebig lang fortgesetzt 

werden.

Die meisten unter euch 

haben wahrscheinlich schon 

als öbungsgruppenteilnehme- 

rinnen erlebt, daß die 

öbungsgruppenleiterin trotz 

ihrer fachlichen Kompetenz 

nicht ausreichend auf eure 

Probleme eingehen konnte.

Nun kann man der Meinung 

sein, daß solche Probleme 

dazugehören und nicht aus 

der Welt zu schaffen sind.

Dem ist aber nicht so. Die 

genannten Probleme sind 

nämlich alle didaktischer 

Natur, und man kann sich 

durchaus in Diskussionen, 

Simulationen und Beobachtun­

gen mit ihnen auseinander­

setzen und deutliche Verbes­

serungen erzielen. Dies wird 

von öbungsgruppenleiterinnen 

bestätigt, die schon einmal 

an Kursen der Studienberatung 

in Zusammenarbeit mit der 

Hochschuldidaktischen Ar­

beitsstelle (HDA) teilgenom­

men haben.

Insbesondere diejenigen 

von euch, die noch keine 

öbungsgruppe geleitet haben, 

wissen nicht, was an konkre­

ten Problemen auf sie 

zukommt. Viele können sich 

höchstens vorstellen, daß es 

Überwindung kostet, vor 30 

Studentinnen eine öbung zu 

halten.

Diesen Punkt berücksich­

tigten wir, als die Gestal­

tung der Probefassung der 

Verträge diskutiert wurde. 

Wir forderten als Hilfestel­

lung für HiWis, die erstmalig 

eine öbungsgruppe leiten, 

eine didaktische Schulung zum 

Bestandteil des Vertrages zu 

machen. Selbstverständlich 

sollte diese als zu leistende 

Arbeit vergütet werden (bis 

zu 10 Stunden). Diese Forde­

rung wird nicht nur durch die



D a s  g e h t  E u c h  a l l e  a n
S e h r  i f  t l i c h e  H i l f  s k r  a f  t v e r  t r ä g e

Weil wir besonders auch 

diejenigen ansprechen wollen, 

die nicht selbst Hilfskraft 

(HiWi) sind, geben wir 

zunächst einen kurzen über­

blick der bisherigen Ent­

wicklung.

Nach einem Erlaß des 

Ministeriums für Wissenschaft 

und Kunst müssen an allen 

hessischen Hochschulen 

schriftliche Verträge für 

HiWis eingeführt werden. Die 

TH Darmstadt ist die einzige 

hessische Hochschule, an der 

diese Einführung noch nicht 

stattgefunden hat.

Am Ende des letzten Win­

tersemesters beschloß die 

TH-Verwaltung, am Fachbe­

reich Mathematik schriftliche 

Verträge einzuführen, um 

Erfahrungen für die endgül­

tige Ausgestaltung zu sam­

meln. Dies löste im Fachbe­

reich Diskussionen darüber 

aus, wie solche Verträge 

eigentlich aussehen müssen. 

Dabei gab es erstaunte 

Gesichter auf allen Seiten 

darüber# daß HiWis nicht nur 

Pflichten/ sondern auch 

Rechte haben. So besteht ein 

Anspruch auf Urlaub und auf

Lohnfortzahlung im Krank­

heitsfall. Allgemein haben 

auch HiWis alle Rechte, die 

Arbeitnehmerinnen nach dem 

geltenden Arbeitsrecht1 haben.

Professoren, Verwaltung 

und studentische Vertrete­

rinnen konnten sich recht 

schnell darauf einigen, für 

das Sommersemester 1989 eine 

Probefassung der schriftli­

chen Arbeitsverträge einzu­

führen. In dieser Probefas­

sung blieb eine wichtige 

Forderung der Studentinnen 

unberücksichtigt, nämlich 

die Einrichtung von vergüte­

ten didaktischen Vorberei­

tungskursen für Übungsgrup­

penleiterinnen (dazu unten 

mehr). Wenn man diesen Punkt 

außer acht läßt, sind damit 

die Verträge zufriedenstel­

lend formuliert worden.

Nach unseren Kenntnissen 

ist auch die praktische 

Einführung der Verträge gut 

angelaufen. Insbesondere 

kommen die Gehälter pünktlich 

zum 15. eines jeden Monats, 

auch die Lohnfortzahlung im 

Krankheitsfall klappt. Der 

Anspruch auf Urlaub wurde 

berücksichtigt/ indem

40. Mi^fce: ln einen Eckball stürmt Reiner Liese herein und
ärz ie 2  :  1 .

- 41. Minute: Einen Alleingang schließt Lutz Schönefuß mit dem
2:2 ab.

- 44. Minute: Nach einer zügig gespielten Kombination schiebt 
Prof. Lehn aus zwei Metern zum 3:2 für die Keimlinge ein.

016 1 a o !i w o haft besann sich nun wieder auf ihre spielerische 
Überlegenheit und so ließ der Ausgleich auch nicht lange auf 
sich warten; zwei Minuten später erzielte Christian Sieg! per 
Kopfball das 3:3.
Der erneute Führungstreffer für die Keimlinge fiel in der 52. 
Minute. Einen Fernschuß konnte der Torwart nur abklatschen und 
Michael Kunkel staubte zum 4:3 ab.
Wer nun dachte, die Fachschaft sei engültig geschlagen, der 
irrte sich. Sie warf alles nach vorne und Jürgen Vitzel gelang 
das 4:4 in der 60. Minute. Danach schienen die Keimlinge mit der 
Kraft am Ende zu sein. Drei Minuten vor Schluß brachte Thomas 
Schmitt die Fachschaft mit 5:4 ir; Führung. Ein Foul an Volfgang 
Polai Xer verlor dabei seinen Schuh) zog in der letzten Minute 
einen Elfmeter nach sich, den der Gefoulte selbst verwandelte. 
Ein kurzes Fazit des Spiels: äußerst fair mit einem verdienten 
Sieger.

al le n a c h  e inem. • •

G e t r e u  H E i n ° L g  d i e  M e i t e  a u f  d e n  B a l l  lo..
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Keimlinge: Tho^s Ihringer^Torwart^. ̂ Kei^l. Lehn. Schöpf ß.
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x gie*i 4•3 (52.) Kunkel» 4j4 <60, ) Vitzel, 
4.5 (67.) Schmitt, 4:6 (69.) Polai (Foulel me er

Schiedsrichter^^ Sorhert Dhrr leitete Souverän.
Zuschauer ; 40



Eifrige Mathe-Info-Leser wissen 
es schon: wir schlagen uns seit 
Längerem mit einer Vermündigung 
des Grundstudiums herum. Nach 
mehreren langwierigen Diskussio­
nen in Fachschaftssitzungen war 
es immerhin der Hälfte der Anwe­
senden abzuringen, ihren Nach­
folgerinnen ein eigenverantwort­
liches Studium zuzutrauen. Die 
Gegnerinnen fanden ihr Grundstu­
dium im nachhinein so toll, daß 
es keiner Erstsemesterln vorent­
halten werden darf.

Mit diesem Rückhalt gingen wir 
in die erste Runde des Lehr- und 
Studienausschusses (09.06.1989). 
Gut gewappnet traten wir an, mit 
Wahlfreiheit, Projekt und fach­
übergreifenden Veranstaltungen 
im Grundstudium; wir schlugen 
jedoch dreimal ins Leere. Die 
Kondition und n-jährige Erfah­
rung der Professoren machte sich 
letztendlich bemerkbar. Nach 
einigen Wirkungstreffern und 
erstem Bodehköntakt wurden wir 
bis neun angezählt. Wieder bei 
klarem (?) Verstand stand fest; 
So einfach geht’s nicht!

Irgendwie ging es dann doch weiter, auch wenn möglicherweise 
einige Abgeordnete im Vetrauen auf die Burbach-Entscheidung schon 
gegangen waren. Die oben geschilderte Wahl fand statt.

Desweiteren wurde der neue Haushalt verabschiedet. Wegen zweier 
dicker Brocken (ein neuer Bus, eine neue Druckmaschine) wurde 
versucht, überall ein bißchen einzusparen, besonders bei den 
Telefonkosten. Uns als Fachschaft betrifft vor allem, daß es 
wieder einen Geldtopf für Fachschaften gibt und nicht zwei 
(Fachschaften und Fachschaftenplenum). Außerdem soll es in Zu­
kunft wieder möglich sein, die Töpfe "Fachschaften" und "Info" 
gegenseitig auszutauschen, falls der eine erschöpft ist und der 
andere noch nicht. Das ist eine unübersichtlichere, aber flexib­
lere Haushaltsplanung.

Interessant war auch der Bericht aus dem Studentenwerk, in dessen 
Vorstand drei studentische Mitglieder (2x TH, lx FH) sitzen.
Das Studentenwerk ist vor allem für zwei Objekte zuständig;

- die Mensa; hierbei kann etwa in Fragen des Umweltschutzes 
einiges verbessert werden (Verpackung, Abfall, ... )

“ Wohnheime; daß das Thema "Wohnen" für uns wichtig ist, ist 
offensichtlich. Das Studentenwerk kann bei der Verbesserung 
der Situation eine wichtige Rolle spielen.

Man erfuhr unter anderem, daß der Ausbau der Meftsa Stadtmitte 
nicht vor Ende 1992 vollendet ist und daß möglicherweise das 
Mensaessen bald teuer wird.

Zum Schluß gab es eine gar rührende Szene, als Oldie Michael 
Siebei (Jusos, aber das braucht fast nicht erwähnt zu werden) 
seinen endgültigen Rücktritt aus dem Stupa erklärte und ein LSD- 
Vertreter meinte, jetzt würde alles nicht mehr so sein wie
vorher.

Für alle, die sich dieses erhabene Schauspiel (dagegen verblaßt 
J_e.de Fachschaftssitzung) einmal antun möchten; die nächste Stupa­
sitzung ist am Mittwoch, dem 19. Juli in Raum 11/123. Dort soll 
entschieden werden, wer studentische Interessen im Studentenwerk 
vertritt und wer sich Gedanken über das Stupa selbst machen wird. 
Genauer: es geht um die Wahl eines Ausschusses zur Geschäftsord­
nung des Stupa.

Bisher hält man sich bei Streitfragen an die Ordnung des 
Hessischen Landtages, die vielleicht dafür nicht immer geeignet 
ist. Die Absicht ist, das Stupa arbeitsfähiger zu machen und die 
Geschäftsordnungs-, geheime Abstimmungs- und Sitzungspausen-Jokes 
zu reduzieren.

Sabine Dönges 
Klaus Meyer
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fStupa stehtfür "Studentenparisment",dieses Kürzel w u r d e
wortrythmischen Gründen gewählt.)

Hie «ich herumgesprochen haben dürfte, wurde im Mai dieses Jahres 
ein neuer AStA, getragen von RCDS, LSD, UDS und ÖDS, gewählt. Bas 
macht natürlich die Stupasitzungen interessant; besonders die, 
die am 11. Juli stattfand.

Drei der vier ÖDS-Abgeordneten hatten genug von der rechten 
Koalition und wechselten. Ober die gründe kann man nur spekulie­
ren. Die rechnerische 21/40-Mehrheit der Linken wurde zur tat- 
sächlichen. Finanzreferent Marcus Teschner und Sozialreferent 
Ibrahim Il-Zayat (beide RCDS) wurden abgewihlt, die anderen 
Referenten - mit Ausnahme des Ökologie-Referenten Anton Stumpf 
(ÖDS) - traten zurück. Gewählt wurden dafür

Sabine Rennemann (GAFFA)s Kultur
Klaus Jordan (Jusos); Soziales
Ottmar Kraft (GAFFA): Hochschule
Oliver Weißbach (Jusos): Finanzen.

Bevor es dazu kam, gab es noch einige spannende und für 
Außenstehende schwer verständliche, fast bescheuert zu nennende 
Szenen. Nach etwa 10 Minuten Sitzung beantragten die Rechten - 
erfolgreich - eine Sitzungspause. Nach dem Wiederbeginn der 
Sitzung beantragten die Linken ebenfalls eine Sitzungspause, 
darauf wurde von rechte Seite ein Antrag auf geheime Abstim­
mung gestellt, dies mußte durchgeführt werden.

Obwohl sehr viel mehr Parlamentarier anwesend waren, gab es 
weniger als 21 Stimmzettel. Der Stupa-Präsident Matthias Burbash 
(KCDS) stellte darauf fest, daß die Sitzung geschlossen sei, da 
die zu einer Abstimmung nötigen 21 Stimmen nicht abgegeben 
wurden, was nach einer Entscheidung des Ältestenrates automatisch 
Beschlußunfähigkeit des Stupa zur Folge hatte. Ob diese Ältesten- 
Entscheidung besonders sinnvoll ist (es waren ja offensichtlich 
mehr als 21 Leute anwesend), ist eine andere Frage,

Das gab Protest der Linken, die ja schließlich einen neuen AStA 
wählen wollten - und konnten, wie sich später zeigte; es wurde 
der Ältestenrat einberufen. Dessen drei Mitglieder redeten lange 
und heftig aufeinander ein, konnten sich aber nicht so recht 
einig werden.

Ob dieses Verhalten der Rechten reine Verspieltheit oder Verzöge­
rungstaktik war, um die AßtA-Abwahl zumindest für diesen Abend zw 
verhindern, bleibt offen. Zumindest reihte sieh das ganze ein in 
die Folge der üblichen Stupa-Kindereien aller etablierten Grup­
pierungen, die ihren Teil zur Wahlmüdigkeit beitragen.

Blauäugig träumten wir von der 
Zukunft; Im Wintersemester 1989 
fangen ISO Studles mit dem 
alternativen Grundstudium an. 
Nach dem Fast-Knesk-öut wurden 
beinahe schon die ersten Wetten 
eingeiöse, daß gar nichts dabei 
herauskeffifflt, Nach einer weiteren 
motivierenden Faehsshaftssitzung 
wurde die zweite Runde im Lehr- 
und Studienaussehuß (10.07,ISSt) 
eingeiiutet.

Unser Minimalprogramm, einen 
Ausschuß zu gründen (damit auch 
wir wieder den Verpfliehtungen 
unseres klassischen Studiums 
nachkommen können (?), wurde 
gestoppt, Dem Bedürfnis nach 
einer inhaltlichen und fruchtba­
ren Diskussion wurde zum Glück 
(I) naehgegeben, Um 20; 11 Uhr 
wurde dingfest gemacht; Im WS 
1989 werden im ersten und drit­
ten Semester Projekte angeboren.

Mit diesen beiden Versuchen soll 
Erfahrung mit Prejektarbeit 
gesammelt werden- Gelingt dieses 
Experiment, s© können wir die 
nächst# Hürde zur Verwirklichung 
des alternativen Grundstudiums 
nehmen.

Sli dBrfts sieh
daß dir Artbitekt»er viifjtbrl #// in,

;h* Chance, Numerik ln
IsPlanung

md Organisation laufen auf vel- 
en Touren und daher freuen wir 
*ns auf Ideen, Wünsche ete, von
Euch *
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P o p m u s i k  a l s  O p i u m  f ü r s  V o l k  —  
P i n k  F l o y d  a u f  D e u t s c h l a n d t o u m e e

K o p f a u s f a l l  

f ü r  a l l e

W
e n n  e i n m a l  d e r  T a g  d e r  A b r e c h n u n g

k o m m t ,  d e r  T a g  d e s  g r o ß e n  Z o r n s ,  j e n e r _____ -

T a g ,  a n  d e m  g e r i c h t e t  w e r d e n  s o l l  z w i -

; s e h e n  G u t e n  u n d  B ö s e n ,  d a n n  w i r d  d e r  H E r r  i n _______

s e i n e r  u n e n d l i c h e n  G e r e c h t i g k e i t  z u  i h n e n  s a g e n .

. I h r  a b e r  s e i d  v e r d a m m t . *  D e n n  f ü r  d i e  S c h m u s e -  

m u s i k a n t e n  v o n  P i n k  F l o y d  i s t  k e i n  P l a t z  i n  d e r - - ,  

a n d e r e n  W e l t .

S c h o n  s e i t  1 9 6 6  t e r r o r i s i e r t  d i e s e  B a n d  f ü r  d e n  

g e d i c h t e s c h r e i b e n d e n  O b e r s c h ü l e r  a l l e  M e n s c h e n  

g u t e n  W i l l e n s  m i t  i h r e r  f r i e d f e r t i g e n  L a n g e w e i l e .

: S i e  i s t  d e s h a l b  v e r a n t w o r t l i c h  z u  m a c h e n  f ü r  a l l e s ,

' w a s  s e i t  M i t t e  d e r  s e c h z i g e r  J a h r e  a n  V e r b r e c h e n _____

'• » e g e n  d i e  M e n s c h l i c h k e i t  auf g e k o m m e n  i s t :  a l k o -  — ,

‘ h o l f r e i e s  B i e r ,  C D - P l a y e r ,  B o t h o  S t r a u ß ,  G o l d -  

i k e u c h e n  m i t  Playboy-L o g o ,  L e b e n s h i l f e ,  S a f e r  

i S e x ,  z u c k e r l o s e r  Z u c k e r ,  B o s s - S a k k o s  u n d  T i r a -  

! m i s u  a u s  d e r  P a c k u n g .  W a s  i m m e r  a n  s c h r e c k l i c h  

: N e u e m  e r f u n d e n  w u r d e ,  P i n k  F l o y d  l i e ß  d a z u  d i e  

! C o m p u t e r - M u s i k  z i r p e n .

! D e r  g e d i c h t e s c h r e i b e n d e  O b e r s c h ü l e r ,  d e m  

I e i n s t  d i e  L e h r e r  d a s  L e b e n  s a u e r  m a c h t e n ,  i s t  i n -  

: z w i s c h e n  s e l b e r  L e h r e r  g e w o r d e n ,  v o r z u g s w e i s e  i n  

I d e r  K o m b i n a t i o n  D e u t s c h / G e m e i n s c h a f t s k u n d e .

I E r  l e b t  i n  e i n e m  v o n  d e r  S P D  r e g i e r t e n  B u n d e s -  

; l a n d ,  h ä l t  e i n e  S o z i a l w o h n u n g  d e r  N e u e n  H e i m a t ^

I b e s e t z t ,  o b w o h l  e r  d a f ü r  l ä n g s t  z u v i e l  v e r d i e n t ,  e r  ^

; h a t  e i n e  F r a u ,  d i e  e b e n f a l l s  L e h r e r i n  i s t  ( S p o r t / -  

;  K u n s t )  u n d  e i n e n  D o p p e l n a m e n  f ü h r t ,  d a m i t  i h r e  

;  B e d e u t u n g s l o s i g k e i t  n o c h  a u f f ä l l i g e r  h e r v o r t r e t e ,

;  u n d  e r  h a t  e i n ,  z w e i  K i n d e r ,  d i e  e i n e  n o c h  v i e l  

j  e n t s e t z l i c h e r e  G e n e r a t i o n  a n k ü n d i g e n .  A n  d i e s e r  

-  B i l d u n g s s c h i c h t  v o n  n e u e n  K i n d e r v e r d e r b e m ,  d i e  

;  v o n  n i c h t s  A h n u n g ,  a b e r  d a f ü r  i n  d e r  B u n d e s r e -  

* p u b l i k  d a s  S a g e n  h a t ,  i s t  n i e m a n d  a n d e r s  a l s  P i n k  

;  F l o y d  s c h u l d ,  u n d  d a f ü r  k a n n  e s  k e i n e  G n a d e  

g e b e n .

P i n k  F l o y d  i s t  d i e  G r ü n e  T o n n e ,  i s t  a s b e s t f r e i e s  ^  

W o h n e n ,  i s t  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e s  M i t t e l m a ß  a u f  ^  

d e r  g a n z e n  L i n i e .  W e n n  d i e  K u l t u r k r i t i k e r  j e  r e c h t  ^  

h a t t e n  m i t  i h r e r  W a r n u n g  v o r  d e n  s c h ä d l i c h e n ^ ;  

F o l g e n  d e r  P o p m u s i k ,  d a n n  h i e r :  d i e  K l a n g w o l k e  ^ 3  

P i n k  F l o y d ,  d i e s e r  s t i l l g e s t a n d e n e  C a l i f o r n i a - P o p ,  ^  

d e r  s i n n -  u n d  g e i s t l o s  i n  d e n  A b e n d h i m m e l  d u - * —  

d e l t ,  i s t  v i e l  z u  f r i e d l i c h ,  a l s  d a ß  d a m i t  e t w a s  a u s -  —  

z u r i c h t e n  w ä r e .  D e s h a l b  w u r d e n  d i e  m i n i m a l i s t i -  «—  

s e h e n  B o t s c h a f t e n  d e r  p r u p p e  a u c h  s o  b e g i e r i g * —  

e r n s t  g e n o m m e n ,  s o g a r  i m  U n t e r r i c h t  d i s k u t i e r t ,  — -  

d e n n  s o  h a r m -  u n d  z a h n l o s  l i e ß  s i c h  a n a r c h i s t i - *—  

s e h e  W u t  g l a t t  a l s  K u n s t  v e r s t e h e n .  W e n n  s e l b s t ^  

d e r  M u s i k l e h r e r  e i n m a l  v o n  s e i n e m  A l b a n  B e r g * —  

w e g z u k r i e g e n  i s t  u n d  s i c h  d i e s e n  i r g e n d w i e  b e -  *—  

d e u t u n g s v o l l  k l i n g e n d e n  S o u n d  a n h ö r t ,  d a n n  h a t ^  

d i e  M u s i k  v e r l o r e n ,  d a n n  e r f ü l l t  s i e  i h r e  F u n k t i o n  ^  

a l s  O p i u m  f ü r s  J u n g v o l k .  P o p ,  w o  e r  n u r  d a z u  ^  

e i n l ä d t ,  s i c h  e i n e n  f i n g e r d i c k e n  J o i n t  z u  d r e h e n  ^  

u n d  b e s e l i g t  d e n  v i s u e l l e n  S c h n i c k s c h n a c k  a u f  d e r  Z Z  

B ü h n e  a n z u s t a r r e n ,  w e i l  s i c h  i m  e i g e n e n  K o p f  Z Z  

n i c h t s  m e h r  a b s p i e l t ,  w i r d  g e m e i n g e f ä h r l i c h .  Z Z

D a s  G e f ä h r l i c h s t e ,  d a s  P i n k  F l o y d  s e l b e r  a u f z u -  Z  

b i e t e n  h a t ,  i s t  i h r  l i e b e n s w ü r d i g e s  r o s a n e s  W i l d -  Z  

S c h w e i n  ( e i n  E b e r  g e n a u g e n o m m e n ) .  W e n n  e s  a u s  Z  

d e m  B ü h n e n h i n t e r g r u n d  n a c h  v o m  g e z o g e n  w i r d  Z  

u n d  ü b e r  d e n  e r s t e n  R e i h e n  s c h w e b t ,  k a n n  e s  Z  

r i c h t i g  b ö s e  a u s  s e i n e n  S c h e i n w e r f e r a u g e n  f u n k e l n .  Z  

A b e r  s c h o n  w a b e r n  w i e d e r  U n e n d l i c h k e i t s k l ä n g e  £  

i n s  A l l ,  d i e  v e r t r a u t e  E r m a t t u n g  b r e i t e t  s i c h  a u s ,  ^  

a l l e s  i s t  g u t ,  s o  w i e  e s  i s t ,  s o l a n g e  i h r  u n s  n u r  u n -  

s e m  T r a u m  l a ß t .  -

V i e l l e i c h t  i s t  P i n k  F l o y d  h e u t e  n i c h t  m e h r  a l s  -  

g a n z  s o  g r o ß e  G e f a h r  e i n z u s c h ä t z e n ,  w e i l  s i c h  d e r  -  

g e d i c h t e s c h r e i b e n d e  O b e r s c h ü l e r  n i c h t  m e h r  u n -  -  

b e d i n g t  a l s  S o z i a l s c h ä d l i n g  n ü t z l i c h  m a c h e n  m u ß ;  -  

e r  k a n n  g e n a u s o g u t  I n f o r m a t i k e r  o d e r  B e t r i e b s -  -  

w i r t  w e r d e n .  D a m i t  w ä r e  d i e s e  C o m p u t e r m u s i k  *•  

z u r ü c k g e k e h r t  d o r t h i n ,  w o  s i e  h e r g e k o m m e n  i s t ,  ^  

i n  d i e  M a s c h i n e .  -

„ A  M o m e n t a r y  L a p s e  o f  R e a s o n “  h e i ß t  d i e  Z  

n e u e s t e  P l a t t e  d e r  G r u p p e ,  d o c h  d i e  V e r n u n f t  i s t  Z  

m i t  P i n k  F l o y d  a u f  D a u e r  a u s g e f a l l e n .  D e r  S c h a -  Z  

d e n ,  d e n  d i e  P r o p h e t e n  d e r  s e l b s t z u f r i e d e n e n  Z  

N i c h t i g k e i t  i n  d e r  M u s i k  u n d  i n  d e n  K ö p f e n  i h r e r  Z  

P l ö r e r  ü b e r  d i e  J a h r e  a n g e r i c h t e t  h a b e n ,  i s t  v e r -  ^  

m u t l i c h  n i c h t  w i e d e r g u t z u m a c h e n .

A b e r  d e r  T a g  d e s  G e r i c h t s  i s t  n a h e .

W i l l i  W i n k l e r
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